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Urkunden ( Auszüge ) betreffend die Stadt Brilon
im Staatsarchiv Münster .

(Repert. 362 Brilon Stadt)
Mitgeteilt von Dr. Symann, Archivar, Münster.

1. 1299 , Mai 13 (Urschrift). Gottfried, Dekan zu Soest, Pfarrer zu
Brilon, erlaubt, die abgebrannte Nicolai-Kapelle zu Brilon wieder aufzubauen .
(Gedruckt bei Seibertz U. B. I, Nr. 479 und W. U. B. VII, Nr. 2523. )

2. 1323. September 14. Erzbischof Heinrich von Cöln erlaubt aus
Anlaß der Gesundheitsschädlichkeit des Gottesackers der Mutterkirche in Brilon
den Wiedergebrauch des entweihten Kirchhofes der St. Nicolai-Kapelle daselbst,
der mit dem Interdikt belegt wurde, weil ein Uebeltäter namens Rutgherus,
der sich auf den Kirchhof geflüchtet hatte, von dort weggeholt worden . (Ge¬
druckt bei Seibertz , U. B. II, Nr. 599. )

3. 1346 (Abschrift ). (Urschrift s. Stift Meschede Nr. 50). Revers des
Stadtrats zu Brilon wegen des von dem Kollegiatstift zu Meschede dem Hospital

Brilon vererbten Hofes zu Lederike.
4. 1390, November 2 (Urschrift ). Meta, Witwe des Johann Lyse¬

gang, Heinrich und Gobele, ihre Söhne, verkaufen an Hermann Österwayld
und seine Frau Alheyd (Adelheid) eine jährliche Rente von 2 Schillingen aus
dem Hause des Curd de Swarte in der Burschenstrate teghen Witteneven huse
over den wegs; Curd de Swarte und seine Frau Eyngele verpflichten sich zur

Zahlung dieser Rente, die mit 2 Mark, wie zu Brilon gangbar sind,
rücklösbar ist.

5. 1400 ungefähr (Urschrift). Unsen frundlichen grot to vorn. Besundern
guden frunde. So alse gy gesereven hebbet , darup begere wy iu weten , dat
wy en del unser frunde gelenet hadden unsem gnedigen heren von . . . Pa¬
derborn. Hebbe gy dar scaden over geleden eder iuve Medeburgere , dat is uns
leet, unde segen gerne unden bitten ink fruntliken, dat gi uns desvort sunder
rede laten, dat wil wy gerne tegere ink verdenen undenseyne unser secrete gescreven:
Bürgemestere unde rede beyder stede to Wartberch firmant. — Adresse: Den
wisen beschedenen luden . . . burgemestern und rade to Brilon, unsern bisunder
guden frunden. d(etur).

6. 1426, Dezember 26 (Urschrift). Johann von Beht, Bürgemeister,
bittet den Bürgermeister und Rat der Stadt Brilon, die zu Weihnachten fällige
jährliche Gülte, im Betrage von 50 Gulden, welche die Stadt an ihn zu ent¬
richten hat, an den Vorzeiger dieses Briefes Hinrich Wichard zu zahlen.

7. Brilon, 1433, Juni 30 (Urschrift). Bernt von Horhusen fordert
den Bürgermeister und Rat zu Brilon auf, die beiden Ackerpferde, die er ihnen
gelieben, in das Pfortenhaus tome Deczenberge wieder zurückzusenden.

8. 1433, Juni 6. (Urschrift). Johan von Nehem, Bürgermeister
Johan Teppen, Johan Wessel, Johan Holteken , Hillebrant Hillebrandes, Johan
Tasschen, Cort Elmers, Henke Röysen, Henneke Teselen, Johan Hoffnagel
Bruyn Langhen und Herman Kasteman, Ratleute zu Brylon, bekunden, daß
vor ihnen auf dem Rathaus, da sie zu Gericht saßen, Ernst Bynerwys und
seine Ehefrau Druydeke bekannten, an Johan Schemer und dessen Frau
Gertrud , ihre an der Aa, unterhalb der Hospitalmühle, gelegene Walkmühle
mit dem dazugehörigen Lande verkauft zu haben. Fortsetzung folgt.

Schriftleitung: Präses Dr. Leineweber=Brilon. Verlag: Hans Albrecht =Brikon,

schae una heimaiunance Bialer
der Sonderabteilung Brilon des Vereins für Geschichte und Altertumskunde Weltfalens.

Gratisbeilage zur Sauerländer Zeitung. — Sonderbezugspreis vierteljährlich 60 Pig.
Nr. 9. Brilon , im September 1920. 3. Jahrg.

brangsale Westfalens
während der ersten Periode des Dreißigjährigen Krieges .

Ein Beitrag zur Heimatgeschichte von A. C. Brors , Witten=Ruhr.
Der dreißigjährige Krieg, der unserem ganzen Vaterlande so namenlosesUnglück gebracht hat, ist auch an unserer engeren Heimat nicht ohne ernstlicheSchäden vorübergegangen . Vor allem war es der „tolle" Christian, einer der

abenteuerlichsten und raubgierigsten Söldnerführer aus der ersten Periode des
30 jährigen Krieges, der gerade Westfalen zum Schauplatz seiner meist wenigrühmlichen Taten machte. Vergegenwärtigen wir uns, bevor wir auf seine
Beutezüge näher eingehen, zunächst seinen Entwicklungsgang vor Beginn des
30 jährigen Krieges, wodurch uns manches spätere Ereignis erst vollkommen
verständlich wird.

Der „tolle" Christian wurde am 20. September 1599 auf dem
halberstädtischen Schlosse Gröningen an der Bode geboren. Sein Vater, ein
ernster, strenger und tatkräftiger Mann , war der Herzog Heinrich Friedrichvon Braunschweig=Wolfenbüttel, seine Mutter eine Schwester des Dänenkönigs
Christian IV. Ein älterer Bruder Christians von Braunschweig , FriedrichUlrich, trat 1613 das väterliche Erbe an. Er selbst wurde 1616 vom Dom¬
kapitel zum Administrator von Halberstadt gewählt. Im folgenden Jahre erwarber die Abtei Michelsstein und die Propstei am Dome zu St. Blasien inBraunschweig. Der Kaiser stützte sich auf den Augsburger Religionsfrieden(1555) und weigerte sich, die Wahl anzuerkennen . Trotzdem wurde ChristianAdministrator von Halberstadt und bezog die reichen Einkünfte der Propstei.Er sah in diesen Pfründen ein Mittel, seinen Neigungen nachzugehen und
Krieg zu führen.

Als der Dreißigjährige Krieg ausbrach, weilte Christian von Braunschweigbei dem Prinzen von Oranien. Hier führte er ein ausschweifendes Leben;seine Mittel waren daher bald zu Ende. Um seine finanzielle Lage zubessern, bot er schon zu Lebzeiten des Königs Matthias den Böhmen seine
Hilfe gegen den Kaiser an. Da aber seine Forderungen zu hoch waren, so
verzichteten sie darauf. Er trat jetzt in holländische Dienste und machte als
Dragonerhauptmann im Jahre 1620 eine Expedition in das Gebiet Friedrichs V.
von Kur=Pfalz mit. Noch im August desselben Jahres kehrte man
ohne den Feind gesehen zu haben.
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Nach der Schlacht am Weißen Berge (8. November 1620) war
V. über Schlesien und Brandenburg nach Holland geflohen, wo auch

Christian von Braunschweig mit ihm zusammentraf. Friedrich V. gab ihm
das Patent, das ihn berechtigte, eine Anzahl Reiter und Fußtruppen zu werben.
Christian ließ auch in Wenfalen die Werbetrommel rühren. Der Sammelpunkt
für die geworbenen Truppen war Hessen=Kassel. Seinem Bruder hatte Christian
schnellen Durchzug versprochen. Da die Söldner in dessen Gebiet raubten und
plünderten , so zog dieser gegen sie und schlug sie. Wenige Söldner retteten
sich zur Reiterei nach Bielefeld . Auf diesem Wege wurde das Schloß
Amöneburg ausgeplündert.

Von Bielefeld wandte sich der „tolle" Christian nach Hessen=Darm¬
stadt, das unter kaiserlichem Schutze stand. Der Landgraf bat Tilly um Hilfe,
der seinen Unterfeldherrn Anholt sandte. Die Halberstädter wurden geschlagen
und gezwungen, sich nach Norden zurückzuziehen.

Um den Erzbischof Ferdinand von Cöln , der für seine Person und
als Bruder des Kurfürsten Maximilian von Bayern, des Hauptes der Ligu,
zu den heftigsten Gegnern des Winterkönigs gehörte, zu schädigen, schlug
Christian im Bistum Paderborn, das seit 1618 zu den Pfründen des Erzbischofs
gehörte, Winterquartiere auf. Gleichzeitig hoffte er, hier genügende Mittel
zur Erhaltung und Stärkung seines Heeres zu finden .

Am 28. Dezember rückte Christian in das Paderborner Gebiet ein und
bezog in der Warburger Börde Quartiere. Seine Truppen durchstreiften nach
allen Seiten das Land nach Unterhalt und Beute. Am 2. Januar erschien
ein Trupp von 300 Reitern seines Heeres vor Lippstadt , wo seit 1616 eine
kleine spanische Besatzung lag. Ueber den zugefrorenen Stadtgraben rückten
seine Mannschaften in die Stadt ein, wo die Spanier mit Unterstützung der
Bürger leicht überwältigt wurden. Christian von Braunschweig hatte nun
einen festen Platz, von wo aus er seine Scharen, die immer zahlreicher wurden ,
nach allen Richtungen zum Brandschatzen aussenden konnte. Nachdem er auch
die in der Nätze von Lippstadt liegende Burg Lipperode erobert hatte, zog er
am 5. Januar mit 8000 Mann zu Fuß und 200 Reitern gegen Soest . Die
Soester waren aber nicht zu bewegen , eine halberstädtische Besatzung aufzu¬
nehmen. Raubend und plündernd durchzog Christian nun die fruchtbare Soester
Börde. Zahlreiche Kirchspiele wurden zerstört, z. B. Lohne , Ellingsen ,
andere mußten große Summen Geldes zahlen, z. B. Dinker , Borgeln ,

700 Taler. Um dem wüsten Treiben des Halberstädter ein Ende
zu machen, ging die Stadt Soest einen Vergleich mit ihm ein: Die Stadt zahlte
ihm 3000 Taler, die Börde 1000 Taler, wogegen er versprach, in Zukunft
dieses Gebiet zu verschonen. Von Soest wandte sich der „olle" Christian
nach Werl .

Ungeachtet der Abmachungen, erschien er am 20. Januar abermals
vor Soest . Die Bürger vertrauten auch dieses Mal auf ihre festen Wälle
und Tore. Tapfer leisteten sie im Verein mit der Neuburger Besatzung Wider¬
stand. Am heftigsten tobte der Kampf am Ulricher und Osthofer Tor.
Dem hartnäckigen Vordringen der Feinde konnten die Soester aber nicht stand¬
halten. Gegen Abend wurde die Stadt trotz der tapferen Gegenwehr zur
Uebergabe gezwungen . Hier in Soesi fiel dem Halberstädter neben anderen
kostbaren Schätzen auch der Paderborner Domschatz in die Hände, der dem
Propst der Patroklisirche in Verwahr gegeben worden war, und der einen
Wert von 330 Talern gehabt haben soll.

71

Auch in charitativer Hinsicht hat das Kloster für seine nähere Umg
viel Segen gestiftet. Der Armut der Gebirgsbewohner wurde durch Unter¬
stützung mit Lebensmitteln seitens des Klosters gesteuert. Darauf deutet z. B.
jetzt noch der Name eines Weges hin. Es ist der sogenannte Mickenpfad, der
vom oppidum Padbergense zur Abtei Bredelar führte, auf dem sich jeden
Morgen die Armen aus der Bäckerei des Klosters das Brot holten.

Wie schon vorhin angedeutet wurde, waren die Mönche auch auf die
Pflege von Kunst und Wissenschaft bedacht, soweit es ihnen bei den Wirren
und Kämpfen möglich war. Unter dem Abte Widekind wurde um das Jahr
1250 von zwei leiblichen Brüdern des Abtes eine Bibelhandschrift hergestellt ,
die als eine besondere Sehenswürdigkeit in der Bibliothek des Klosters berühmt
war. Die auf Pergament niedergeschriebenen Zeichen, die Initialen und die
sonftige Ausstattung waren von wunderbarer Schönheit. Den Wert dieses Werkes
erkannten auch die Hessen und naymen sie nach Aufhebung des Klosters im
Jahre 1804 mit. Sie befindet sich jetzt in Darmstadt, wo auch noch der Abt¬
stab von Bredelar zu sehen ist.

Mit dem bedeutenden Grundbesitz der Abtei, der sich über Einzelhöfe
und Dörfer erstreckte , war von selbst eine Reihe von geistlichen Rechten und
Pflichten dem Kloster gegeben. Bredelar mußte für die Seelsorge daselbst
aufkommen; so in dem heutigen Giershagen und in Niederupsprunge , wo die
ersten Stiftungsgüter Bredelars lagen. Letztere Ortschaft ist im Siebenjährigen
Kriege bis auf die Kirche verschwunden. Ueber diese ältesten Besitzungen war
der Abt Erb=, Grund=, Guts= und Gerichtsherr. Auch nannte er sich Archi¬
diaconus von Giershagen und Bontkirchen, er besetzte nicht bloß in beider
Orten die Pfarrstellen, sondern es stand ihm auch dort ein Teil der geistlichen
Jurisdiction zu. Außerdem war der Abt Guts- und Zehntherr über das ganze

orfRösenbeck; er hatte das Patronatsrecht über die Pfarre Beringhausen.
Die vom Abte ernannten Pfarrer waren Mönche, die in Bredelar meistens
residierten und Sonntags auf die Ortschaften gingen , um Gottesdienst zu halten.
So war es bei Giershagen, Padberg, Beringhausen und zeitweise auch mit
Madfeld. Außer diesen auf Grund der Inkorporation oder Zehntherrschaft dem
Kloster zustehenden geistlichen Rechten waren ihm auch noch andere Befug¬
nisse von den zuständigen Obern eingeräumt. Es hatte das Visitationsrecht
im Kloster Holthausen und im Kloster Himmelpforten , für das es auch den
Propst und den Beichtvater ernannte.

Bevor wir uns in der Geschichte des Klosters weiter umsehen, will
ich noch einen wirtschaftlichen Faktor erwähnen , dessen sich das Kloster bediente,
um einerseits seine eigenen Einkünfte zu erhöhen, andererseits auch für die
Folgezeit den nahen Bewohnern Erwerbsquellen zu erschließen. Der von den

nchen aus Corvey bei Marsberg betriebene Bergbau , der bis in die
Mitte des 12. Jahrhunderts nachweisbar ist, hatte auch die Mönche von
Gredelar zar Nachahmung angeregt. Vom Jahre 1273 datiert eine Urkunde,
die einen Vergleich enthält zwischen dem Kloster Bredelar und den Ritters
von Esbicke, worin sich letztere auf einem gewissen Gelände bei Giersbagen
die Bäume über der Erde und die Metalle unter der Erde vorbehalten . Im
Jahre 1913 hat man zwischen Bredelar und Padberg am Fuße
sogenanten Galgenberges zwei tiefe, in das Erdinnere führende Stollen auf¬
gedeckt und den Eingang aufgefrischt ; die Mönche haben sicher hier auf Melaue
gemutet. An anderen Stellen im Diemel- und Hoppecketale und in

lebentälern hat man Eisensteine abgebaut. Von diesen Gruben ist augenblick¬
lich eine einzige noch in schwachem Betriebe, nämlich Martenberg, zwischen
Padberg und Adorf. (Fortsetzung folgt.)
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